
Verband Thurgauer Landwirtschaft VTL
Stellen Sie den VTL doch kurz vor.
Unser Verband existiert seit 1835 und 
hat knapp 2500 Mitglieder. Uns sind 
rund 96 Prozent der Landwirtschafts-
betriebe im Thurgau angeschlossen. Von 
den ca. 50 000 Hektaren landwirtschaft
licher Nutzfläche werden 48 000 Hek
taren von Mitgliedern bewirtschaftet. 

Was waren die grössten Heraus
forderungen im vergangenen Jahr  
für den VTL und wie konnten diese 
gemeistert werden?
Da fallen mir der Aktionsplan Pflanzen
schutz und die Raumplanung ein. Beim 
Pflanzenschutz haben wir zu rund 50 
pflanzenschutzmitteltechnischen Fra
gen, welche auf ein Verbot hinzielen, 
Stellung genommen, und bei der Raum
planung waren wir mit dem kantonalen 
Richtplan beschäftigt. Wir haben u.a. 
unsere kritische Haltung zu landwirt-
schaftsuntauglichen Punkten begrün-
det sowie Änderungsvorschläge einge
reicht. Zusammen mit der Amtsleite-
rin des Amtes für Raumentwicklung 
wurden raumplanerisch notwendige 
Bauten und Anlagen in Augenschein 
genommen. Ausserdem wurde die Pro-
blematik von Bauten ausserhalb der Bau
zonen aufgezeigt. Dies wird uns auch 
dieses Jahr noch weiter beschäftigen.

Mit welchen Hauptthemen sind Sie 
aktuell beschäftigt?
Mit der Vernehmlassung der Agrarpo-
litik, bei welcher wir natürlich die In-
teressen der Landwirtschaft vertreten 
sowie der Neuausrichtung der Direkt-
zahlungsverordnung.
 
Welche Unterschiede bzw. Gemein
samkeiten erkennen Sie in der Land-

wirtschaft zwischen Ihrer Region und 
dem Kanton Zürich?
Beides sind «produzierende» Landwirt-
schaftskantone, also in der Nahrungs-
mittelproduktion tätig. Auch vertre-
ten beide Kantone sehr ähnliche Inter-
essen, einen grossen Unterschied gibt 
es nicht. 

 
Wie konnte sich Ihr Verband positio-
nieren und welche Möglichkeiten zur 
Entwicklung sehen Sie?
Wir geniessen grosses Vertrauen von 
unseren Mitgliedern und setzen uns 
für deren vielfältigen Bedürfnisse ein. 
So schaffen wir nicht nur Vertrauen, 
sondern auch Nähe zu unseren Mit-
gliedern. Ein grosses Potential sehe ich 
im «Näherkommen» verschiedener Pro
duktionsrichtungen nach dem Motto 
«Gemeinsam sind wir stark». 

Was sind die Spezialitäten  
(z.B. Kulturen) in Ihrer Region?
Auf kleinem Raum haben wir verschie-
denste Bereiche: Obstbau im Oberthur
gau, Weinbau am Seerücken und See, 

Getreidebau im Unterthurgau, Milch-
wirtschaft im ganzen Kanton. Nicht 
zu vergessen, dass jeder dritte Schwei-
zer Apfel aus unserem Kanton stammt. 

Worauf sind Sie in ihrem Verband 
bzw. Region besonders stolz?
Dass wir es geschafft haben, die gesam-
te Landwirtschaft mit allen bäuerli-
chen Organisationen in einem Haus zu 
vereinen.

Besitzen Sie ein eigenes Verbands
organ und wenn ja, wie sehen Sie 
dessen Stellenwert?
Unser Verbandsorgan ist der Thurgau-
er Bauer. Es ist unser Fach- und Mit-
gliedermagazin, welches einen ausge-
zeichneten Ruf geniesst. 
 
Wie sehen Sie die Entwicklung der 
Landwirtschaft in Ihrer Region oder  
in der Schweiz in Zukunft?
Die Nahrungsmittelproduktion ver-
liert immer mehr an Stellenwert; da-
durch werden wir immer mehr von 
importierten Produkten abhängig, auf 
deren Produktionsmethoden wir kei-
nen Einfluss haben. Dies hat zur Folge, 
dass das Know-how verloren geht und 
wir praktisch zu Landschaftsgärtner 
degradiert werden. 

 
Wie erleben Sie die Zusammenarbeit 
mit dem ZBV und was könnte noch 
verbessert werden?
Wir pflegen mit dem ZBV sehr gute Be-
ziehungen und einen freundschaftli-
chen Kontakt. Verbesserungspotential 
sehe ich einzig darin, den aus zeitli-
chen Gründen leider manchmal etwas 
vernachlässigten Austausch zu intensi-
vieren. n Interview: MCA

Erosion – eine ernstzunehmende Gefahr

Bodenerosion ist weltweit ein massiv 
auftretendes Problem mit weitrei-
chenden ökonomischen und ökologi-
schen Folgen und dementsprechend 
negativen Auswirkungen auf die 
Gesellschaft.

Hauptsächlich durch Wind und Wasser 
hervorgerufen, führt die Bodenerosion 
erst zu einer Verschlechterung der 
Qualität des landwirtschaftlichen Bo-
dens (Erosion) und – falls keine Schutz-
massnahmen getroffen werden – da-
nach zum vollständigen Verlust des 
fruchtbaren Bodens (Devastierung). Der 
Boden geht dabei buchstäblich den 
Bach runter.

Bodenerosion wird hauptsächlich 
durch grossflächige Wassererosion, ril
lenförmige Wassererosion und Wind-
erosion hervorgerufen. Dies geschieht 
überall dort, wo eine nicht den örtli-
chen Gegebenheiten angepasste Land-
wirtschaft betrieben wird (Flächenstruk
turen, Bodenbearbeitung, Kulturwahl, 
Übernutzung von Weideland etc.).

In der Schweiz ist das Problem der 
Bodenerosion auch dank der eher klein
flächigen Strukturen und dank dem 

hohen Wissensstand der Landwirte 
zum Glück nicht so akut wie im Aus-
land. Dennoch findet auch in der 
Schweiz Bodenerosion statt. Deshalb 
hat die Agridea ein Hilfsmittel «Mass-
nahmenplan Erosion» erarbeitet. Pri-
märes Ziel des Hilfsmittels ist die Erar-
beitung von Massnahmenplänen bei 
bereits erfolgter Erosion, so dass diese 
in Zukunft auf den risikobehafteten 
Flächen vermieden werden kann.

Der ZBV unterstützt dieses Instru-
ment – unter der Voraussetzung, dass 

es als Empfehlung- und Informations-, 
aber nicht als Kontrollinstrument Ver-
wendung findet. Anhand einer Check-
liste kann der betroffene Landwirt 

prüfen, bei welchen Parametern seine 
Flächen besonders gefährdet sind und 
welche Massnahmen er gegen die Ero-
sion treffen kann. Unter anderem sind 
dies:
–– Bodenbearbeitung und Saat quer zur 

Hangneigung und nicht in Falllinie
–– Erhöhung Anteil Kunstwiese in der 

Fruchtfolge
–– Falls möglich: Verzicht auf Anbau 

von Reihenkulturen auf Dämmen 
(Kartoffeln, Karotten etc.)

–– Falls möglich: Verzicht auf Anbau 
von Hackfrüchten (Mais, Zuckerrü-
ben, Tabak etc.)

–– Reduktion der über den Winter brach 
liegenden Flächen ohne Bodenbede-
ckung

–– Ansaat von Zwischenkulturen und 
Gründüngungen

–– Falls möglich: Verzicht auf die wen-
dende Bodenbearbeitung

–– Vermeidung von Bodenverdichtungen.

Falls z.B. trotz aufgetretener Erosion 
weiterhin Hackfrüchte angebaut wer-
den sollen, so stellt sich die Frage, wie 
der Hackfrüchteanbau optimiert wer-
den kann. So kann z.B. Mais anstelle 
von konventionellem Anbau mit dem 
Pflug in Direktsaat oder im «Strip Till» 

– Verfahren angebaut werden. Die sich 
an der Oberfläche befindenden Pflan-
zenreste der Vorkultur (Mulchschicht) 
oder die abgespritzte Kunstwiese schüt
zen den Boden massgeblich vor auftre-
tender Erosion. Manchmal genügt es 
zudem schon, die erosive Hanglänge zu 
verkürzen, indem ein Feld quer zum 
Hang in zwei Felder unterteilt wird, 
auf welchen zwei bezüglich des Erosi-
onsrisikos unterschiedliche Kulturen 
angebaut werden.

Es liegt im ureigenen Interesse des 
Landwirtes, auf seinen Flächen Erosion 
zu vermeiden. Immerhin geht dem 
Landwirten mit der Erosion die Pro-
duktionsgrundlage verloren. Die Pra-
xis benötigt somit kein zusätzliches 
Kontrollinstrument, sondern ein wirk-
sames Unterstützungs- und Wissens-
vermittlungshilfsmittel mit dem Ziel, 
Erosion zu vermeiden.  n

«Der ZBV unterstützt  
dieses Instrument als 

Empfehlung- und 
Informations-, aber nicht 
als Kontrollinstrument.»

Christoph Hagenbuch, 
ZBV

Jürg Fatzer, Geschäftsführer Verband Thurgauer 
Landwirtschaft VTL. Bild: Daniel Thür, VTL

Die Bodenerosion führt zu einer Verschlechterung oder gar zum vollständigen Verlust von fruchtbarem 
Boden. Bild: Volker Prasuhn, Agroscope
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Zugang zu allen Nutztierarten

Stallvisite: Mit allen Nutztieren 

Die Stallvisite bietet nun erstmals 
Zugang zu allen Nutztierarten. Kühe 
und Kälbchen, Schweine und Hühner 
laden zum Hofbesuch. 

Über 300 Bauernfamilien in der gan-
zen Schweiz heissen die Besucher auf 
ihrem Hof willkommen – und das 
während des ganzen Jahres.

Auf Schweizer Bauernhöfen werden 
hochstehende Lebensmittel für eine 
stetig wachsende Bevölkerung produ-
ziert. Bei der Produktion von Lebens-
mitteln spielen die Nutztiere eine wich
tige Rolle. Zugleich sind sie wichtige 
Landschaftspfleger. Stallvisite-Betriebe 
laden ein, das Zuhause von Kuh & Co.  
zu entdecken. Auf Bauernhöfen mit 
der Stallvisite-Fahne darf man rein-
schauen! Eine Begrüssungstafel auf je
dem Hof zeigt die individuellen Öff-
nungszeiten der Höfe für Besucher an. 
Ist die Bauernfamilie vor Ort, gibt sie 
gerne und kompetent Antwort auf Fra-
gen rund um ihren Betrieb.

Woher kommt mein Essen?
Heutige Konsumenten achten immer 
mehr auf die Herkunft und die Pro-
duktionsweise von Produkten. Aber 
sie kennen die Nahrungsmittelproduk
tion immer weniger aus eigener Erfah-
rung. 

So geht auch der direkte Kontakt zu 
den Bauernfamilien verloren. Stallvisi-
te setzt einen Kontrapunkt: Sie macht 
die Herkunft von Milch, Fleisch sowie 
Eiern begreifbar und zeigt transparent, 
wo diese Lebensmittel herkommen 

und wie sie entstehen. Damit fördert 
die Stallvisite das Verständnis zwi-
schen Konsumenten und Produzen-
ten und stärkt das Vertrauen in die ein-
heimischen Produkte.

Die Besucher begeistern
Alle Stallvisite-Betriebe sind in einer 
Broschüre und online auf www.stallvi-
site.ch zu finden. Der Besuch auf dem 
Hof ist für Einzelne und Familien kos-
tenlos. Die Bauernfamilien erwarten 
im kommenden Jahr rund 100 000 Per-
sonen auf den Stallvisite-Höfen. Die 
Stallvisite ist seit über 10 Jahren ein 
Teilprojekt der Basiskampagne «Gut, 
gibt’s die Schweizer Bauern» unter der 
Leitung des Schweizer Bauernverban-
des SBV. Das Projekt wird von land-
wirtschaftlichen Organisationen und 
Sponsoren getragen und finanziert.
n LID

Bei der Stallvisite gibt es viele Tiere zu sehen, 
unter anderem auch Ferkel. Bild: ZBV
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